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JOHANNES VON MÜLLERS
SCHWEIZER GESCHICHTE ALS DEUTSCHES

SPRACHDENKMAL
(Schluss)

Doch mit Grund blieb Müller der Name des Schweizer
tacitus. Tacitus ist die Summe seiner klassischen Bildung, wie
Montesquieu die Summe seiner französischen, und nicht den
ehren, sondern den Bildern verdankt er Wirkung und Ruhm,

if c^er ^es Tacitus strebte Müller eigens nach zwei
Eigenschaften, die ihm weder als einem Schweizer noch als einem

M LfSten an geläufig sein mussten, geschweige als einem
achfahren der aufklärerischen Franzosen: nach Wucht und
arbigkeit. Die Sachfülle, die ihm seine Schweizer Urkunden

oU n°tigten, und die rhetorische Kultur, die er der französischen
prache dankt, haben ihn zwar unbewusst auf diesem Weg

geordert, aber das eigentlich Müllerische, eben jene tacitei-
S1erende Gewalt, ist das Ergebnis einer bewussten Selbst-
erziehung, einer lernbaren, wirklich erlernten Technik — keines-

^§s naiver und ungestümer Ausdruck seines ursprünglichen
istC?ens.' sondern Wirkung von etwas, das er sein wollte. Stil

W lf ""doppeltes: Ausdruck eines Seins und Abbild eines

ß
ens> Rede aus etwas heraus und Rede zu etwas hin. Müllers

je zeigen uns eine weich hingegebene, anschmiegende,

beeinenSke' e'nlöhlsame Natur, seine Schweizer Geschichte

trage esonnenen, gespannt-ernsten, von Verantwortung

gewallende
Un<^ Geladenen, distanzierten Geist. An Stelle seiner

W,"r g
en Und oft wolkigen Wärme ist hier eine gepresste Glut,

gehen la^ e'nen starren Priester der Kho, der sich nicht
wnrriir,^Sen fr^' weil er keine privaten, sondern nur verant-
BeschanpV° ^inungen äußert — „indocilis privata loqui".

wir ungefäh^rT ^mtskleid, ^as er um s'c'1 war^'

r\ T-3 * le Dmrisse seines geistigen Leibes kennen.

bei weit
aC1i U.S m°nurnentale Wucht zu erreichen, besaß Müller

lateinischen Ma"' ^^ "!
der

gleirk L
H ne. Was dies unter reinerem Himmel zu-

gewac sene und gebaute Idiom durch den bloßen Klang
Wissen and Leben. XVL Jahrg. n.fi (15. Oktober 1922)
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der Worte und durch seine Architektonik an Nachdruck voraus
hatte, musste Müller künstlich und durch Wortwahl und Syntax
erzwingen. Man erinnert sich an Nietzsches Satz: „In gewissen
Sprachen ist das, was in der lateinischen erreicht ist, nicht einmal

zu wollen." Müller wollte es doch, dies „Minimum in der
Zahl der Zeichen, dies Maximum in der Energie der Zeichen."
Er ist, seit Klopstocks Gelehrten-Republik, der erste deutsche
Schriftsteller, der es versucht hat, der deutschen Prosa
architektonische Wucht im Sinne des Altertums zu geben. Dazu
war ihm Kürze, von Tacitus gelernt, das Mittel — jene besondere

Kürze, die sich mit der lang ausgehaltenen Periode
verträgt, nicht die moderne Kürze der Kurzatmigkeit. Jene besteht
darin, mit möglichst wenig Worten viel und möglichst Bedeutsames

zu sagen. Diese hat den Ehrgeiz, überhaupt möglichst
wenig Worte zu machen und das Wort überhaupt nur als

Mitteilungszeichen zu benutzen, weil man keinen Atem und
keine Zeit hat. Johannes Müller will gerade, wie Tacitus, das

Wort als Wort wuchtig machen, die Rede als Rede mit Klang
ebenso belasten wie mit Inhalt. Das geschah zunächst durch
die edle Wortwahl. Müller mied die abgeschliffenen Ausdrücke.
Es ist ja der Sinn der seltenen Worte, dass sie zum Aufhorchen
zwingen, spannen, den Geist aus dem geläufigen Gleis reißen.
Hier haben wir noch eine besondere Funktion der altertümlichen

Worte bei Müller. Sie machen seine Sätze nicht nur
sachhaltiger, konkreter, massiger, sondern auch feierlicher,
fremdartiger, höher. Sie erreichen ein Bestes dichterischer
Sprache, Einheit und Frische und Distanz. Dahin gehören
außer den schon erwähnten Archaismen die volleren Partizipial-
Endungen: „benötiget" usw., überhaupt die Vorliebe für
vollere Wortformen: „ferners" statt ferner, „örter" statt Orte,
„Zweispalt" statt Zwiespalt, „die Brandmark" statt das Brandmal,

„derselbige" statt derselbe. Ferner schwere Worte, archaisch

oder nach Analogie archaischer Fach- und Lokalausdrücke
gebildet: „Pfandherr", „Friedbruch", „zurstund" statt sofort.
So war seine Diktion zugleich volkstümlich und eigen, gehoben
und schlicht bis zur Künstlichkeit, vor allem aber prägnant,
bedeutsam. Man konnte nicht darüber hinweglesen, jedes Wort
stand aus eigenem Recht und mit eigenem Anspruch da.
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Was die Wortwahl begann, wurde gesteigert durch die
Verknüpfung, die Syntax. Wenn jedes Wort schon die Pflicht hat,
Uhr und Sinn zu fesseln, so gilt dies erst recht von den Sätzen.
Jeder bekam eine ganze Last Inhalte aufgebürdet, auch der
kleinste Nebensatz machte noch große Ansprüche. Müllers
berühmte Dunkelheit kommt eben daher, dass er ein Getümmel
von Inhalten auf den kleinsten Raum zusammenpresst. Aus
diesem Trieb entspringt seine am lateinischen Vorbild
geschulte und gesteigerte Lust an Konstruktionen, wodurch an
sich inhaltlose Worte — Kopula, Hilfszeitworte, Artikel, Pro-

erspart werden, oder an Konstruktionen, die ihm
.le. Wiederholung vorgegebener Begriffe erlassen, asyndetische
dreihiing von Hauptsätzen, um „und" zu sparen und das
edränge von Aktion zu suggerieren: „Als aber die von Bern

vornahmen, Thurgau sei schon königlich, Zürich wanke, der
..i°nig werde nicht aussetzen, bis die Eidgenossen waffnen,
U ^ e§ten sie, dass wenn Aargau mit gemeinschaftlichen Waffen
Robert werde, alle insgeheim darüber werden regieren wollen,

61
tCk ' gehorchten dem Reichshaupt, fehdeten den Herzog,

en sich auf mit ihren großen Büchsen und all ihren Mann-
MVL-en VOm Gerland und den Ufern der Aare, mahnten ihre

und
"r^Cr VOn ^er Stadt Solothurn, von Biel, von Neustadt

in*d V°H elsckneuenburg unter des heiligen Reichs Banner

Aa ^ j Graf Konrads von Freiburg, zogen herab in den
rgau der Österreicher und legten sich vor Zofingen."

zoeerwper k^rtizipialkonstruktionen statt Nebensätzen: „Da
'kr eige

^ V°n ^ern"Oechtland hinauf, vorbei Thun, nun ganz
thai, voenu Y^kei die oft gebrochene Landespforte von Siebenberg,

inrl £? g°Wenen Hof zu Spiez, Eigentum von Buben-

Oder: D?S zw'scben den Seen von Thun und Brienz."

neuen Me'6 rParb überzeugt und erschreckt, schwor die

jeder Art 1,^ngen. ab" usw. Ferner prägnante Einschaltungen

haupt die' Relativ- oder Klammersätze,

überwichtigsten TV g adverbialer Bestimmungen, die oft die

liehst viJ I u mkteilen, werden noch schnell, um mög-

Albrerht "
c .Unterzubringen, an ein Wort gehängt. „Herr

von Misnv fC| aus dem uralten räthischen Adel, Freiherr
(we ches hohe Thal unten gegen Bellinzona offen,
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oben an das Gebirge Adula geschlossen ist) Erbe Ulrich Walthers,
Herrn von Belmont in dem Lugnez, welches langen und wilden
Thals alträthisches Volk allezeit ungern gehorchte, in der Grube,
wo Ilanz liegt und in Flims: dieser Herr hatte um Kriegssold
Gewalt oder durch Heirat die soeben wieder eroberte Stadt
Belhnzona und wider den Willen des Visconti, des Lehens
Herren, behauptet." Was ist alles an geographischen und
historischen Notizen atemraubend hier zusammengestopft! In
Attributen, Adverbien, Appositionen, Klammern bringt Müller
am liebsten seine Urteile und Wertungen unter, seine Erinnerungen

und Hinweise. „Durch diesen Brief haben die Züricher,
gerecht und klug, die Besorgung des Allgemeinwohls der
Ubermacht weniger Vorsteher entrissen." „Von der Steuer, vom
Futterhaber und von Hühnern — Merkmalen alter Dienstbarkeit

— befreiten sie die Enthbucher." Einschaltungen zur
Ersparnis des Atemholens und als dichteste Raumfüllung liebt
Müller besonders. Zur Ausnützung des Raumes und des Atems
gehören die taciteischen Inkonzinnitäten, die einem Wort einen
möglichst weiten Aktionsradius oder gedrungene Tragkraft
sichern sollen und einer Konstruktion möglichst viel aufbürden.
„Eben demselben genügte die ewige Schutzwehr des Gebirges
und wenn der Herzog die nächsten Märkte nicht mit Zöllen
beschwerte." „Welcher letzterer Ort, ehe die Gletscher sich
ausgebreitet, groß und Pass nach Wallis gewesen." Oder: „Die
Obrigkeit hielt ihnen gleiches Recht, das Volk aber fest an den
Wahn, dass ..." „Aus Furcht für sich selbst und auch, dass

die Feste geschleift würde." Diese Stilmittel sind meist eine

Folge der Ehe zwischen Tacitus und der schweizerischen sachenreichen

Biederkeit, eine Art Kantönli-Monumentalität. Nicht
nur forcierte Nachahmung des Tacitus ist in diesem Stil. Darin
dass hier jeder kleinste Nebensatz, jede noch so beiläufige
Bemerkung Stimme, Gewicht, Anspruch hat, liegt etwas von
Schweizer Wesen, ein syntaktisches Abbild der Schweizer
Landschaft und Gesinnung. Man kann sich einen derartigen
Stil schwer in einem weiträumigen, zentralisierten Lande
entstanden denken. Tacitus' eigene Diktion wirkt neben der
Müllers nicht nur durch die lateinische Sprache weiter und
gegliederter, sondern weil er wirklich Großes und Kleines
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römischer zu scheiden wußte, mit einem beiläufigen Knurren
oder Seitenblick viel sagt, während Müller eigentlich alles
betont abgesehen davon, dass er viel mehr Sachen
unterzubringen hatte. So gibt Müllers Stil gerade durch seine
1 acitus-geberde in ähnlicher Weise den Gau-geist mit seinem
krattigen, trotzigen und engen Eigensinn wieder, wie etwa Jean

auls Schachtelsätze die deutsche Kleinstaaterei. Ich gehe
hier nicht auf Müllers mannigfaltige andere Latinismen ein:
SR0J nack£este^en Temporal- oder Kausal-Konjunktionen :

% udolph, als er", seine Vorliebe für indirekte Rede und
oppelte Verneinung, seine Eindeutschung der Konstruktion

accidit, factum est, constat usw., „es begab sich", „es geschah",
"eS\ySt ' "CS 'St überliefert".

Was man am meisten an ihm pries, die wuchtige Fülle, und
V^fs marf am meisten an ihm rügte, die geschraubte Dunkelheit
° er steife Pathetik, stammen aus derselben Quelle, und Lober
Y-Ie VT haben recht. Man muss nämlich scheiden, wo
]\iefn Monumentalität angebracht ist und wo nicht. Solange

u 1er im hohen Ton des Tacitus Lokalzänkereien der Schweizer

A®rren, Bürger und Bauern erzählt, macht sein Bericht lächeln.
er an den Höhepunkten seines Werkes, wo er bedeutende

enschen schildert oder wichtige Ereignisse, kurz, wo er mit
Ug -s gehobener Wirkungen bedient, da ist Müller stark wie

fräVi^lVr11 ^ter' ein Kolorist großen Stils. In seinen Porauf
S 1St Th ^ar'n e'n Schüler der Antike, dass es ihm nicht

Wurzel0
]

Ergründung und Bloßlegung geheimer

v°r afln an ?rnmt' sondern auf sinnlichen Eindruck. Er wollte
Gestalt6"1 -Zf'gen' w*e ein Mann auf Mit- und Nachwelt als

sozial pr KI
e' unbekümmert um die geistig-seelischen oder

struktCS'^n Verflechtungen. Psychologische Kon-
eines M^" Gr Sowenig w'e metaphysische. Die Reduktion

auf ai ]
ßprr,S -"i au^ einen unsichtbaren Grundtrieb oder gar

oder dergl^l?0 Bedingtheiten, sei es Milieu oder Rasse

erwarten
* 6 ®n» Psychologische Finessen durfte man nicht

SachlichUü" Y^ünder heldischer Kraft und wuchtiger
wie in der 1VT ,.aVst .kein Tadel. Man ist heute zu geneigt,

Darstelh.r. J- n6 Kritik um der Kritik willen, so in der
S le Psychologie um der Psychologie willen zu
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überschätzen. Wo man bewundert, findet man meist heute
Psychologie, selbst bei Homer und bei Tacitus, die beide zu
ihrem Ruhm davon frei sind Man vergisst, dass jeder, der den
Leib und seine Geste, Tat, Haltung, Eindruck des sinnlichen
Menschen anschaut und schauen lehrt, auch die sogenannte
Seele mit heraufhebt, sinnbildlicher als der im bodenlosen
Dunkel des Subjekts wühlende Psycholog. Des Tacitus Psychologie

von Tiberius z. B. ist mehr als kindlich mit ihrem Glauben
an eine Jahrzehnte bewusst durchgeführte und dann bewusst
abgeworfene Heuchelei. Aber die Geberde, die Seelengestalt
dieses Kaisers hat er mit überwältigender Kraft festgehalten.
So gibt auch Müller nur ein Mosaik gedrungener Sachlichkeiten,
wirksam gruppierter Einzelzüge, Eigenschaften, Handlungen,
Worte, Gesten. Am liebsten charakterisiert er indirekt, er hat
beinahe Scheu davor, etwas vorzubringen, das nicht zugleich
das Sachwissen bereichert. Er will schildern durch das, was
seine Personen gesagt oder getan haben bei bestimmten Gelegenheiten,

nicht durch Anheftung eines allgemeinen Eigenschaftsworts.

Die Gelehrsamkeit Hämmerlins etwa drückte er nicht
durch das einfache Wort „gelehrt" aus, sondern durch das

Faktum, dass er 500 Bücher besaß. Oder sehen wir Rudolf von
Habsburgs Bild: „Rudolf, Graf zu Habsburg und Kiburg, war
von Statur sehr groß, schlank von Gliedmaßen : seine Nase hatte
eine starke Ausbeugung; den Haarwuchs hatte er früh verloren;
von Angesicht sah er blass; in seinen Zügen war hoher Ernst;
aber sobald jemand mit ihm reden wollte, erweckte er Zutrauen
durch zuvorkommende Freundlichkeit. Sowohl in Zeiten, als

er mit geringer Macht große Geschäfte tat, als da ihm nachmals

die Menge öffentlicher Sorgen oblag, war Rudolf muntern,
ruhigen Geistes, und gefiel sich in Scherz. Im Leben liebte er
die Einfalt; köstliche Speisen aß er nie, noch mäßiger war er
im Trinken; im Feld hat er wohl eher mit roten Rüben seinen
Hunger gestillt. Er pflegte einen blauen Rock zu tragen; mit
jener Hand, welche zu vierzehn Siegen den Befehlsstab geführt,
haben die Kriegsleute ihn sein Wambs flicken sehen. Es ist
aufgezeichnet worden, dass er Frau Gertruden, seiner
Gemahlin, von der er zehn Kinder gezeuget, nicht allezeit getreu
gewesen, aber er genoss der Lust, ohne ihr zu dienen; daher
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!u n'e weder zur Arbeit noch zur Freude Zeit, und im hohen
Alter zu keiner Kriegstat Gesundheit fehlte."

Müller sagt lieber, was die Leute taten oder pflagen, als wie
sie waren, einmal aus Tatsachenlust, dann aber auch aus dem
rationalistischen Hintergedanken des nachahmenswerten oder
abschreckenden Beispiels. Eigenschaften lassen sich nicht
nachahmen, nur Taten und Geberden. Auch brachte er gern
anekdotisches Wissen, das im Laufe der Geschichtserzählung

einen Platz hatte, in diesem Sammelbecken der Porträts unter,
oppositionell haben die Bildnisse von Personen einen ähn-

en Zweck wie die Maximen : als Einhälte im epischen Gang
er Handlung. Freilich auch die Porträts sind zusammengesetzt,

wenn nicht aus Aktionen, so doch aus Funktionen, aber
°ch zusammengesetzt, nicht entwickelt. Keine Eigenschaft ist

aus der anderen abgeleitet oder ihr subordiniert. Einfache Ko-
0r

jpation hält Müller für das Wirkungsvollste,

di dS ^e?enst"ck zu ^en Porträts sind die Schlachtenbilder,
,e dramatische Steigerung der Erzählung, das Losbrechen

§osammelter Kräfte, Kaskaden des epischen Stroms. Es

j^am Müller zugute, dass er die Lokalitäten alle aus Augenschein

di
Cr sc^derte, als sei er dabei gewesen und entwickelte

mît j en nicht von ihrem bekannten Ausgang her, sondern

ni ht f atem'°sen Spannung dessen, der den Ausgang noch

MdL- die Möglichkeiten im Moment abwägt und als

leiten"1 r rni*ten ln der Erregung die Zeit hat, bunte Einzel-

und QZU ersPa^en' sich der Eigenschaften seiner Mitstreiter

währe d^d^ ZU entsinnen, und der diese Gedanken vor und

eines ta f ^ dicht und fieberhaft, aber mit der Fassung

diese M^ ^mPen iaut werden lässt. Dies Teilnehmen,
SchIachteSCbUl"^ V°n ^^10n und Kontemplation, macht seine

Es ist eri.c'lte zu den lebendigsten in deutscher Sprache,

für d<=n nm em, dampfendes Gefühl für den Ablauf der Zeit,

der KämrJan^ ?r Geschehnisse, man riecht Schweiß und Blut
lich-morastîT' ^ ^rnte§'ut ^ei Sempach und die winter-

\V7- j Igwtarre, worin der Burgunderfürst zusammensinkt,

eiani«
aS nsc^'ich-Bewegte, als Charakter oder als Er-

Kultukustfade ad^^ ,ei^hfe ,Sinn"eit
und Landschaften — das Ruhende und Ge-
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wesene ebensogut wie das Getane und Geschehene. Wie er
hierbei verfuhr ein Beispiel, die eindrucksvollste Schilderung
des mittelalterlichen Schauers:

„Inwohnendes Gefühl eines Wesens, das Gegenwart und
Sinnenwelt nicht fesselt, machte die Menschen (besonders in
erschütternden Zeiten) auf irgend einen Laut, einen Widerschein
jener ihrer andern Welt begierig. Wie erschrak Zürich in der
Mitternachtsstunde des Festes der Stadtheihgen über den
schauervoll durchdringenden Schlag, der (wie im Jahr der
großen Feuersbrunst) wieder einmal durch die Hallen des großen
Münsters erklang. Und Blut bey Mellingen quellend;
Blutklumpen im friedlichen Sursee; Mittagshelle im Aargau bey
Mitternacht und nach plötzlicher Bewegung wie zusammenstürzender

Natur plötzliche Stille; zu Eberseck das Gesicht
gehäufter Leichname; Schnee im August; todverkündigende
Vögel, Zeichen an Glocken, an Bildern, Missgestalten, nächtliches

Geklirre, verhallendes Klagegeschrey und was von Trab
und Schlacht und Ruin an der Birs grauslich tönte, seufzte,
bebte, was verkündigte es als Teilnahme der Natur und Geister
am Jammer der wahnsinnigen Sterblichen!

Uberhaupt war jeder Hall aus dem Schattenreich traurig
und finster, so dass man dessen gern vermisste. Wenn der
staunenden Gemeinde ein lang verehrter Vorsteher, wenn dem
bekümmerten Bruder der, den er wie sich selbst geliebt hatte,
tief in Flammen oder am Ort ewiger Qual gezeigt wurde; wenn
wie bey Basel im Bruderholz, verlorne Geister mit Vogelstimmen
die (ach, so lange!) Ewigkeit klagten; oder zu Bern in tiefer
Nacht Rumor und Ächzen der Abgeschiedenen aus dem Schlaf
schreckte; oder des Teufels Gespenst auf Meister Leonhards,
des grauen Artzts und Zauberers, Befehl, dem Untern Schächen-
thal die heilreichen Wasser verwirrte! Was war es, wenn Satan,
voll weltalter Erfahrung, um eine mit Blut verfasste Verschrei-
bung, oder durch Salomo's Bande gefesselt, einem Elenden
Schätze zeigte; oder wenn in mittäglicher Alpen paradiesischem
Thälchen geile Sylfen den bezauberten Fremdling mit Wollust
übersättigten! Verbindung mit dem Höllengott (vermuthete,
oder selbst geglaubte) brachte tausend Unglückliche zum Feuer,
Vorbilde des Ewigen."
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• Li
as s nichts als Mitteilungen aus alten Berichten, Auf-

un§en von Wunderzeichen usw., und doch weht daraus die
spröde"^1 n

UmPk jener innen überfüllten, aber wort-
schaftGn ' t!*' S e^en 'st ^'e eigentliche historische Meisterte-

p' lc nur das Bewusstsein, sondern auch den Schauer

wand ?^en^nde im Ton zu geben, Sachinhalt in Ton zu ver-
jener rr^ • j* er' der Sohn des Aufklärungsalters, redet aus

geatm tySrv heraus, in 'hr atmend, weil von ihr ander

F6 t,16 r^an^enheit wird für ihn nicht bloß Gegenstand

Doku
°rS sondern Element seines Lebens. Den alten

wieder^eb^d8'^1^* &T nach, sondern er spricht sie

gesch^ ^*eschichte gehört auch ihr Schauplatz. Lokal-
£)as n. l

1St
j°n ^er Landschaft erst recht nicht zu trennen.

Daspi1 f eSOn.i,ers von Bergvölkern oder Seeanwohnern, deren

Elem
n i-aS' i\^r beruht aiJf der Wechselbeziehung zwischen

Lands "h Uf
]

en.sc^" Mü Recht hat daher Müller die Schweizer
2eitgSC 3 '

d
e'nen bestimmenden Faktor einbezogen. Ein

niodernOSS\T usseaus> gehört er zu den Wegbereitern der
lupend^J turromantik. Er war ein großer Wanderer in seiner

Urn jer' -p6r nnablässig Pässe und Täler durchstreifte, nicht nur
Genend °P°§r.aphie willen, sondern auch aus Freude an den

sentim T] Landschaftsbilder waren allerdings nicht
SeelenT LS°ndern heroisch> nicht Stätten wo sich einsame
heiten u*1' i?PncLrn Schauplätze geschichtlicher Begeben-

hölzerne Srd rP?£raPbie gab er: „Unterseen, eine kleine

Ungemein i- i ' ln einem sanften, hochgrünen Tal an dem

- den die Aare an diesem Ort von See

punnen. H'^' einem grünen Hügel war die starke Un-
Interlalcen Si und unserer lieben Frauen Stift
grünem Sch h ei\, Alpen, wie aufgetürmt, meist in dunkel-

tung, Lagern ^ ^'cbt Stimmung, sondern Gestalt, Schichte

Eignung de r
e'c^lnet er- Lr berichtet wie ein Späher, der

missar der d' % if^en<^ zum Schlachtfeld, oder wie ein Kom-
Bezug 'auf de^Me^Â^' zu untersuchen hätte. Stets mit
Wesen Fin c e„Sc"en als ein nutzendes, nicht als genießendes

am Eine-ancTd e i
s'cb nirnrnt freilich die Urlandschaft

er chweizer Geschichte ein, eine heroische Vision
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der vormenschlichen Urwelt, deren sich kein Dichter zu schämen
hätte, mit ihrer getürmten, alpinen Sprache: „Im Norden des
Landes Italien stellen sich die Alpen dar; von Piémont bis nach
Istrien ein großer halber Mond; wie eine himmelhohe weiße
Mauer mit unersteigbaren Zinnen, dritthalbtausend Klaftern
hoch über dem Mittelmeer. Man weiß keinen Menschen,
welcher den weißen Berg oder den Schreckhorn erstiegen hätte.
Man sieht ihre pyramidalischen Spitzen mit unvergänglichem
Eise bepanzert und von Klüften umgeben, deren unbekannten
Abgrund grauer Schnee trügerisch deckt. In unzugänglicher
Majestät glänzen sie hoch über den Wolken, weit über die
Länder der Menschen hinaus. Den Sonnenstrahlen trotzt ihre
Eislast, sie vergolden sie nur; von dem Eise werden diese Gipfel
wider die Lüfte geharnischt, welche im langen Lauf der
Jahrhunderte die kahlen Höhen des Boghdo und Ural in Trümmern
verwittert haben; und wenn in verschlossenen Gewölbern der nie
gesehene Stoff des Erdballs noch glühet, so liegt auch diesem
Feuer das Eis der Glätscher zu hoch. Nur schmilzt an der Erde
Wasser unter demselben hervor und rinnt in Täler, wo es bald
überfriert und in Jahren, deren Zahl niemand hat, in unergründliche

Lasten, Tagereisen weit, gehärtet und aufgehäuft worden
ist. In ihren Tiefen arbeitet ohne Unterlass die wohltätige
Wärme der Natur, und aus den finstern Eiskammern ergießen
sich Flüsse, höhlen Täler, füllen Seen und erquicken die Felder.
Doch wer durchdringt mit menschlicher Kraft in eines Lebens
Lauf die unerforschte Gruft wo in ewiger Nacht oder bei dem
Schimmer weltalter Flammen, die Grundfeste der Alpen der
anderen Halbkugel begegnet, oder alternde Klüfte ihnen und
uns den Untergang dröhn."

Der Mann, der ein Geschichtswerk mit einem solchen
Gesicht eröffnen konnte, musste wohl etwas anderes bezwecken,
als bloßen Bericht aus Vergangenheiten, und brachte ein anderes

Rüstzeug mit als der bloße Geschichtsforscher. Was wir hier
unter Ubergehung von minder wesentlichen Zügen als Müllers
Schriftstellermerkmale betont, sind Eigenschaften und Mittel,
die man gemeinhin dem dichterischen Schaffen zuschreibt.

Und in der Tat, Müllers Wirkung auf die Zeitgenossen war
die eines Mannes, der gehobene Bilder hinstellt, nicht bloß
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Erkenntnismassen zusammenträgt. Für die zusammenbrechende
chweiz war Müllers Geschichte nicht mehr und nicht weniger

als ihr Mythus. Kein späteres Schweizer Geschichtswerk kann
neben dem seinen bestehen, mögen auch manche kritischer

p.j.genauer se'n' Den Schweizern hat er so ein gesamt-vater-
Jändisches Gefühl in diesem Gemälde ihrer Vorzeit vermittelt.

I k
^ors':e^ung von heldenhaftem Schweizervolk, freiheits-

iebenden Bürgern und Bauern, großartigem Kampf gegen
ermacht und all diese unserer Bildung geläufigen Anschauungen

hat Müller verdichtet, und Schillers Teil, ohne Müller
undenkbar, hat sie zum Gemeingut gemacht. Der Romantik

ot er das erste saftige und genaue Bild des Mittelalters, von
em beinah nur verschwommene, rittertümelnde, schlaffe
c

^men oder trockene Notizen umliefen. Deutsche Volkheit
V?r. Luther wurde durch Müller erst literaturfähig, und trat als
g eichberechtigt durch ihn neben den Mythus der Antike. Seine

c weizer Geschichte ist das erste schriftstellerisch durchgebildete
esamtgeschichtswerk in deutscher Sprache.
Heidelberg Friedrich Gundolf

sas

DER ZAUBERBERG
(Ein Kapitel aus einem unveröffentlichten Roman)

(Schluss)

Punkt^ ^aUerte e'n Jahr, bis es auf jenen abenteuerlichen Höhe-

wahrender#'!' dïï" derte es noch ein Jahr, dank der be-

zwar ohr^d UC ^ans Castorps, und dann hörte es auf — und

Bande merkfSS,f'r IJle^r von ^er Lockerung und Auflösung der

ihrer FntJ^ l,6' 'bn an P^bislav Hippe knüpften, als er von

der Verset §.emerkt hatte. Auch verließ Pribislav, infolge

achtete nZUnS seines Vaters, Schule und Stadt; aber das be-

veropccpn u ,torP bäum noch; er hatte ihn schon vorher

unmerklich sagen' dass die Gestalt des „Kirgisen"
immer meh/n ^be'n. m sein Leben getreten war, langsam

zu Jenem A CLi'1^ unt^ Greifbarkeit gewonnen hatte, bis
3 nem Augenbhck der größten Nähe und Körperlichkeit, auf
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